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In vielen Unternehmen 
machen sich Projekt-
verantwortliche und -
mitglieder erst dann 
Gedanken um die konkrete 
Umsetzung eines Projekts, 
wenn dieses bereits an den 
Start gegangen ist – ein 
Vorgehen, das in Zeiten der 
Corona-Pandemie besonders 
fatal sein kann. Doch es geht 
auch anders: Drei Werkzeuge 
helfen dabei, Teams 
rechtzeitig und remote auf 
geplante Projekte 
vorzubereiten.
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In vielen Unternehmen machen sich Projektverantwortliche und  
-mitglieder erst dann Gedanken um die konkrete Umsetzung eines 
Projekts, wenn dieses bereits an den Start gegangen ist – ein Vor-
gehen, das in Zeiten der Corona-Pandemie besonders fatal sein 
kann. Doch es geht auch anders: Drei Werkzeuge helfen dabei, 
Teams rechtzeitig und remote auf geplante Projekte vorzubereiten.  

Ready to start
Digitale Projektvorbereitung
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Das Projekt ist ja noch gar nicht angelau-
fen.“, „Mit dem Thema haben wir uns 
noch nicht beschäftigt.“, „Damit setzen 

wir uns auseinander, wenn es so weit ist.“ Das 
sind nur einige der Argumente, die in Orga-
nisationen laut werden, wenn der offizielle 
Start eines Projekts noch in weiter Ferne liegt, 
sprich: erst in zwei bis drei Monaten statt-
findet. Nicht selten passiert es dann, dass die 
Projektvorbereitung so lange aufgeschoben 
wird, bis der eigentliche Startschuss gefallen 
ist – eine Tatsache, die unter den derzeitigen 
Umständen äußerst fatal sein kann. Die Coro-
na-Pandemie – bzw. genauer: die Planungs-
unsicherheit in den vergangenen Monaten, 
der fehlende Face-to-Face-Austausch und die 
Umstellung auf digitale Tools – hat nämlich 
dazu geführt, dass zahlreiche Projekte auf-
geschoben wurden. Als Folge starten viele 
von ihnen, im schlimmsten Falle sogar alle 
gleichzeitig, im zweiten Halbjahr 2021. 

Damit Projektverantwortliche und -mit-
arbeitende dann nicht von den zahlreichen 
To-dos – wie der Entwicklung gleich mehrerer 
verschiedener Projektvisionen sowie dem 
Planen diverser Prozessschritte – erschlagen 
werden, sollten sie jetzt schon mit der Initi-
ierung der anstehenden Projekte anfangen. 
Das erspart allen Beteiligten nicht nur einen 
arbeitsintensiven und stressigen Sommer, 
sondern auch die Folgen unsauber aufge-
setzter Projekte. Und diese sind oft nicht 
ohne: Zum Beispiel bleiben Projektziele nicht 
selten vage bis undefiniert, wodurch die 
Projektmitglieder dauerhaft in die falsche 

Richtung steuern. Oder es muss ständig 
nachgebessert bzw. sogar alles „zurück auf 
Los“ gesetzt werden, was die Stimmung und 
Motivation im Team deutlich senkt. Oftmals 
werden zudem Abhängigkeiten übersehen 
(oder verdrängt), die dem Team später auf 
die Füße fallen – etwa wenn andere Fachbe-
reiche oder Führungskräfte nicht abgeholt 
werden und sich hinterher „einklagen“. Und 
last but not least werden auf diese Weise 
besonders leistungsbereite Mitarbeitende, 
die nicht davor zurückscheuen, neben ihrer 
Linientätigkeit vielfältige Projektaufgaben zu 
übernehmen, verschlissen. 

Doch wie genau können diese unliebsamen 
Szenarien verhindert werden und Projekt-
verantwortliche den derzeitigen Leerlauf 
nutzen, um die Projekte remote ordentlich 
vorzubereiten und zu durchdenken? Drei 
Werkzeuge liefern Antworten:

„Day in a life of ...“ 
Oft stehen die Mitglieder eines Projekts schon 
vor dem eigentlichen Start vor einer besonde-
ren Herausforderung – und zwar, ohne es zu 
ahnen. Sie haben unterschiedliche Fantasien 
und Vorstellungen von „dem Neuen“ – sprich: 
von dem Projekt und davon, wie es sich 
gestalten wird. Diese tragen sie meist unaus-
gesprochen mit sich herum, mehr noch: Sie 
handeln danach, weil ihr Unterbewusstsein 
auf die Erfüllung dieser Vorstellungen hin-

 � Zwischen Chaos und 
K.o.: Warum es wichtig ist, 
Projekte mit genügend Vor-
lauf anzugehen

 � Werkzeug 1 – „Day in a 
life of …“: Wie unterschied-
liche Vorstellungen von 
einem Projekt in Einklang 
gebracht werden können 
und ein gemeinsames Zu-
kunftsbild entwickelt wer-
den kann

 � Werkzeug 2 – „Impact 
Check“: Wie sich ungeahnte 
Auswirkungen von Neuerun-
gen erkennen und abschät-
zen lassen

 � Werkzeug 3 – „Project 
Products Canvas“: Wie 
konkrete Handlungsfelder 
mithilfe der Produktlogik de-
finiert werden können

Preview „

Werkzeug 1
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wirkt. Im schlimmsten Falle kann das dazu 
führen, dass jedes Projektmitglied in eine 
andere Richtung steuert, wodurch die Rea-
lisierung einer gemeinsamen Projektvision 
unmöglich wird und die Arbeitsatmosphäre 
leidet: Es gibt Missverständnisse, Arbeitspa-
kete werden falsch geschnitten, die Arbeits-
last ungleich verteilt. Daher sollten sich die 
Beteiligten vor dem Projektstart über das 
„Zukunftsbild“ austauschen, darüber, wie das 
Projekt aussehen, wie es sich anfühlen oder 
sogar anhören wird. Dabei geht es weniger 
um die Frage „Was wollen wir in dem Projekt 
erreichen?“ als vielmehr darum, zu klären, 
wie das Projekt (nicht) aussehen soll. Das 
Zukunftsbild ist also nicht mit dem Zielbild 
zu verwechseln.

Welches Problem löst das Werkzeug?
Indem die Beteiligen ihre Vorstellungen von 
dem Projekt auf einen Nenner bringen, beu-
gen sie typischen Fehleinschätzungen und 
Missverständnissen vor, die sich einstellen, 
wenn ein Projekt ohne Erarbeitung des Zu-
kunftsbildes abläuft. Zu diesen gehören u.a.:

 �Diskussionen um den Scope: „Das sollen 
wir in unserem Projekt auch noch machen? 
Nicht dein Ernst. Das bekommen wir nun 
nicht mehr hin, zumal uns personelle Res-
sourcen fehlen.“

 �Dissens beim Ambitionsniveau: „Ach so, dir 
geht es im Projekt auch um die Erarbeitung 
eines Umsetzungsplanes ... Ich dachte, wir 

enden mit einem Konzept. Hätte ich gewusst, 
dass wir so weit gehen wollen, hätte ich meine 
Mitarbeit im Projekt nicht zugesagt. Das wird 
mir jetzt zu viel.“

 �Debatten über Glaubenssätze: „Du willst 
tatsächlich auch Soundingboards mit Mitar-
beitenden machen? Das reicht vollkommen 
mit einer Handvoll Führungskräften! Die set-
zen das weiter durch in ihren Bereichen. So 
ticken wir hier nun mal, da bist du kulturell 
mit deinem Vorgehen nicht anschlussfähig.“

Wie ist vorzugehen?
Alle Projektbeteiligten bekommen folgende 
Aufgabenstellung: Stell dir vor, das Projekt 
ist beendet und du kommst am 1. Dezember 
2022 zur Arbeit ...

 �  ... was siehst du beim Betreten des Gelän-
des/Gebäudes/Büros, was siehst/hörst/riechst 
du (nicht mehr)?

 �  ... was fühlst du (zum ersten Mal) oder 
nicht mehr?

 �  ... was machen deine Kollegen und Kol-
leginnen bzw. Führungskräfte anders? Was 
machen sie nicht mehr? Wie verhalten sie 
sich dann (nicht mehr)?

 �  ... was machst du selbst anders, auf eine 
neue Art oder nicht mehr?

Anschließend notieren die Projektbe-
teiligten ihre Gedanken und gehen dabei 
so konkret vor, als würden sie einen Film 
sehen. Dabei sollen reportageartige „Di-
lo“s (Day in a life of) entstehen im Stil von: 
„Der 32-jährige Ingenieur Matthias fährt 
auf das Werksgelände und sieht schon 
von Weitem, dass heute etwas anders ist. 
Nämlich ...“ Es folgt ein Online-Workshop, 
in dem jede/r Beteiligte sein Dilo vorstellt. 
Sollten einige Stakeholder – etwa Vorstände 
oder Kunden bzw. Kundinnen – nicht an 
dem Workshop teilnehmen können, soll-
ten deren Dilos vorab per Einzelinterview 
eingeholt werden und in den Workshop 
mit einfließen. 

Durch die Dilos werden Unterschiede beim 
Scope und Ambitionsniveau schnell klar. 
Dabei ist es wichtig, alle Eindrücke zunächst 
einmal nebeneinander stehen und wirken 
zu lassen, bevor in die Fachdiskussion ein-
gestiegen und ein konkretes Zukunftsbild 
entwickelt wird. Es kann daher sinnvoll 
sein, den Workshop in die Bestandteile „Vor-
stellung der Dilos“ und „Entwicklung des 
Zukunftsbildes“ zu splitten und an zwei 
Tagen stattfinden zu lassen. Damit spontane 
Ideen, Einfälle und Einwände trotzdem auch 
während des ersten Teilmeetings nicht unter 
den Tisch fallen, kann die Person, die mo-
deriert, auf einer virtuellen Liste festhalten: 

         Mehr zum Thema

 �Mario Neumann: Projektmanagement für Könner – Niemals von der 
Rolle sein.
www.managerseminare.de/MS262AR02
Geht ein Projekt an den Start, beschränken sich viele Projektverantwortli-
che aufs Planen, Steuern und Kontrollieren. Doch gerade bei parallel statt-
findenden oder komplexen Projekten – etwa Innovationsvorhaben – reicht 
das nicht aus. Projektleitende müssen hier Changemanager, Konfliktlöser, 
Teammanager und vieles mehr in einer Person sein. Ein Kompass durch 
die Rollenvielfalt der modernen Projektarbeit. 

 � Andrea Bittelmeyer: Multiteaming – Die Kunst der Priorisierung. 
www.managerseminare.de/MS252AR04
Viele Projekte, eine Handvoll Mitarbeitende – um dieses Dilemma aufzulö-
sen, haben einige Unternehmen bereits auf Multiteaming umgestellt. Das 
heißt, sie setzen ihre Mitarbeitenden in verschiedenen Teams gleichzeitig 
ein. Auf diese Weise sind die hoch qualifizierten Mitarbeitenden stets voll 
ausgelastet und es können Leerzeiten vermieden werden. Was in der Theo-
rie nach effizientem Personaleinsatz klingt, hat in der Praxis einige Tücken. 

i

http://www.managerseminare.de/MS262AR02
http://www.managerseminare.de/MS252AR04


management

 | Heft 277 | April 2021 43

„Was wir später im Detail also noch klären 
müssen, ist ...“ 

„Impact Check“ 
Ziel der meisten Projekte ist es, etwas Neues 
zu entwickeln. Neben Produkten, Services 
und Dienstleistungen sind das vor allem neue 
Strukturen und Prozesse innerhalb des Unter-
nehmens. Doch ein und dieselbe Neuerung 
wird von den Betroffenen ganz unterschied-
lich – stark oder schwach positiv, neutral 
oder negativ – wahrgenommen. Während die 
Projektverantwortlichen häufig dazu tendie-
ren, nur die Vorteile „ihres“ Themas zu sehen 
– es hat ja schließlich Gründe, warum sie im 
Projekt mit anpacken bzw. sich dem nicht ent-
zogen haben – gibt es andere Projektmitglie-
der, die das Projekt eher skeptisch beäugen 
und sich insgeheim Fragen stellen wie: Was 
passiert eigentlich, wenn wir Hie rarchien ab-
bauen und unsere Aufgaben selbst organisiert 
bewältigen müssen? Wie wirkt sich das auf 
die Zusammenarbeit aus? Welche anderen 
Unternehmensbereiche werden von der 
Neuerung noch betroffen sein? Kurz: Jede/r 
beurteilt das Projekt summarisch nach seinen 
eigenen Erfahrungen, Einschätzungen und 
Befürchtungen. So sehen Mitarbeitende die 

Einführung von agilen Arbeitsweisen auf 
Teamebene möglicherweise als Moderni-
sierung und Freiheitszuwachs, während die 
Teamleitung darin ihre Abschaffung wittert 
und die HR-Abteilung wegen notwendiger 
Anpassungen der Rollenbeschreibungen und 
Contribution Profiles stöhnt.

Welches Problem löst das Werkzeug?
Der Impact Check hilft dabei, Neuerungen 
entlang von zehn bis vierzehn Dimensionen 
auf ihren positiven, negativen oder neutralen 
Einschlag hin zu bewerten. Auf diese Weise 
wird schnell deutlich, an welchen Stellen 
Projektmitglieder möglicherweise Zweifel 
hegen. Diese herauszukitzeln, ist besonders 
dann wichtig, wenn es sich um eingeschwo-
rene Projekt-Cliquen handelt, in denen alle 
nur noch zustimmend nicken, um schnell 
Konsens zu erreichen und nicht in endlose 
Diskussionen zu verfallen. 

Der Impact Check kann einem solchen 
Group-Think-Phänomen entgegenwirken, 
da die Mitglieder nicht umhinkommen, ihre 
individuellen Bewertungen im Hinblick auf 
bestimmte Bereiche abzugeben – und somit 
mögliche Befürchtungen kundzutun. Aus der 
Summe ihrer Bewertungen ergibt sich dann 
ein aussagekräftiges Bild, aus dem mögli-
cherweise bisher nicht berücksichtigte blinde 
Flecken abzulesen sind sowie die Aufwän-

Während die Pro-
jektverantwortlichen 
häufig dazu tendie-
ren, nur die Vorteile 
„ihres“ Themas zu 
sehen, gibt es ande-
re Projektmitglieder, 
die das Projekt eher 
skeptisch beäugen 
und Zweifel hegen. 
Diese Zweifel gilt es 
herauszukitzeln.

Der Impact Check
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Werkzeug 2
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de, die nötig sind, um das Neue wirksam 
umzusetzen. Das kann Führungskräfte und 
Projektverantwortliche dazu veranlassen, z.B. 
noch zusätzliche Ressourcen einzuplanen oder 
notwendige Strukturveränderungen vorzu-
nehmen, sodass es später seltener zu Fest-
stellungen kommt wie: „Oh, wir haben ganz 
vergessen, die HR-Prozesse anzupassen ...“

Wie ist vorzugehen?
Zunächst einmal gilt es, die Dimensionen zu 
erarbeiten, die im Hinblick auf mögliche Aus-
wirkungen abgefragt werden sollen. Dabei 
ist zu beachten: Je generischer/gröber die 
Dimensionen sind, desto schwieriger ist die 
Eingrenzung der exakten „Problembereiche“ 
bzw. desto länger braucht der Austausch, 
um die konkreten Einschläge zu erkennen. 
Daher ist es ratsam, die Dimensionen so eng 
wie möglich zu fassen. Anschließend wird 
ein etwa vierstündiger Online-Workshop-
termin vereinbart und ein digitales Board 
(z.B. mithilfe der Tools „Mural“ oder „Miro“) 
angelegt. Auf diesem ist eine Skalen-Grafik 
(s. Grafik „Der Impact Check“) mit den er-
arbeiteten Dimensionen abgebildet. Wichtig 
ist hierbei, zwei bis vier Dimensionen offen 
zu lassen, um die Workshopteilnehmenden 
später auffordern zu können, weitere Dimen-
sionen – die die Projektverantwortlichen 

möglicherweise gar nicht auf dem Schirm 
hatten – zu benennen. 

Im Workshop setzen die sechs bis acht 
Teilnehmenden – das können entweder die 
Projektmitarbeitenden oder (zusätzlich) die 
Mitglieder einer Resonanzgruppe sein – dann 
ihre Markierungen auf der Grafik bei den 
entsprechenden Dimensionen. Ist dieser 
Vorgang abgeschlossen, stellt jeder Teilneh-
mende seine Bewertung vor und begründet 
diese kurz. Es folgt eine Diskussionsrunde, 
in der Rückfragen, Anregungen und Mei-
nungsverschiedenheiten bearbeitet wer-
den. Die Ergebnisse des Workshops werden 
anschließend im Projektteam besprochen, 
wobei die Frage im Mittelpunkt steht, wel-
chen vorher unberücksichtigten Themen 
vermehrt Aufmerksamkeit zuteil werden 
sollte. Gleichzeitig kann die Projektleitung 
aus dem Check Einwandvorwegnahmen 
ableiten und sich dadurch gut auf mögliche 
Kritik bei der späteren Umsetzung vorberei-
ten. Und last but not least dient der Check 
dazu, Missverständnisse auszuräumen und 
die Meinungsbildung zu forcieren – sprich: 
Multiplikatoren bzw. Multiplikatorinnen für 
das Projekt zu gewinnen.

Tritt der Fall ein, dass durch den Impact 
Check lediglich ans Licht kommt, was eh 
schon allen klar war, könnte das daran lie-
gen, dass die Dimensionen zu generisch sind 
oder zu viel Interpretationsspielraum zulas-
sen. Es gilt dann, den Check zu verfeinern 
und erneut durchzuführen. Der Auswahl 
der Dimensionen sind dabei keine Grenzen 
gesetzt: Sie können nach Bereichen wie 
„Strategie, Struktur, Kultur, Führung“, an-
hand von Unternehmensfunktionen oder 
entlang der Wertschöpfungskette ausgewählt 
werden. Dabei sollten die Projektverantwort-
lichen stets im Hinterkopf behalten, dass der 
Impact Check sich nicht als mathematische 
Erhebungsmethode eignet, die tausendfach 
als Fragebogen verschickt wird. Die Ergeb-
nisse einer solchen Abfrage können zwar 
möglicherweise interessant sein, sind aber 
lange nicht so aussagekräftig wie die eines 
interaktiven Workshops. Es empfiehlt sich 
daher, den Impact Check als Dialogmethode 
zu betrachten, die dabei hilft, entscheidendes 
Feedback zu bekommen und die Gruppen-In-
telligenz zu nutzen. 

„Project Products Canvas“ 
Sind alle möglichen Engpässe und blinden 
Flecken identifiziert, geht es an die Struk-
turierung der Projektinhalte. Viele Projekt-

Project Products Canvas

1. Welche Leistung erstellen 
wir im Projekt?

2. Welchen Nutzen schafft sie für 
welchen (internen) Kunden?

Benennung der Leistung  �Nutzen 1  � Kunde 1

 �Nutzen 2  � Kunde 2

 �Nutzen n  � Kunde n

 � ...  � ...

3. Welche positiven Verände-
rungen bringt die Leistung für 
wen mit?

 � Veränderung 1  � Profiteur 1

 � Veränderung 2  � Profiteur 2

 � Veränderung n  � Profiteur n

 � ...  � ...

4. Auf welche Geschäftsziele 
zahlt das Produkt ein?

 � Ziel 1
 � Ziel 2
 � Ziel n

5. Warum sollten die (internen) 
Kunden das Produkt als etwas 
Neues akzeptieren und nicht 
beim Alten bleiben?

Aussage in Prosa/Statement
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Tutorial

 – Das Weiterbildungsmagazin

Download des Artikels und Tutorials:
QR-Code scannen oder  
www.managerseminare.de/MS277AR05

 � Kontakt ohne konkreten Anlass pflegen – Relevantes mit-
bekommen!
Kümmern Sie sich darum, einen Überblick zu erhalten. Wo ist 
das Projekt verortet? Welche Schnittstellen gibt es? Welche 
Bereiche sind beteiligt? Um diese Fragen zu klären, halten Sie 
den Kontakt zu Kollegen und Kolleginnen in zentralen Bereichen 
oder Fach-Einheiten – auch wenn Sie aktuell keine gemeinsa-
men operativen Aufgaben zu erledigen haben. Nur so erfahren 
Sie „am Rande“, was andere planen und wo möglicherweise 
Synergiepotenziale sind. Auf diese Weise können Sie rechtzeitig 
auf Zusammenarbeit und Abstimmung im Vorfeld hinwirken.
 

 � Sammlung mit Steckbriefen aufbauen – 
Überblick erstellen!
Legen Sie im Vorfeld schon eine 
Sammlung an, in der Sie alle 
(möglichen) Tasks, Maß-
nahmen und Initiativen für 
das Projekt sammeln – egal, 
wie „reif“, ausgearbeitet oder 
offen sie noch sind. Im Hochlauf 
werden verschiedene Stakeholder 
auf Sie losstürmen – jeder will dann 
starten, ohne von dem großen Ganzen 
sowie den anderen Beteiligten zu wissen. Als Instrument hilft: 
leere Wand mit Platz für „Auftragsformulare“ in DIN-A4-Format 
(Beschreibung, Ziele, Verantwortung, Sponsor, Start-/Endtermin, 
Dauer, Kosten etc.).

 � Szenario des Projektstarts ansprechen – andere sensibi-
lisieren!
Wenn Sie fürchten, dass der Projektstart arbeitsintensiv und 
stressig werden könnte, teilen Sie diese Befürchtung mit Ihrem 
Team: Setzen Sie einen Termin mit Kollegen und Kolleginnen 
an, die zentrale Funktionen innehaben. Thematisieren Sie das 
Projektstart-Szenario und die To-dos, die damit verbunden sein 
werden. Regen Sie zu Lösungen an, und geben Sie Tipps, wie 

Ihr Team sich auf den Projektstart vorbereiten kann – etwa, 
indem Sie die Werkzeuge Zukunftsbild, Impact Check und Pro-
ject Products Canvas (s. Artikel) vorstellen. Achten Sie dabei 
darauf, Ihre Teammitglieder nicht zu überfahren.

 � Vorarbeit schmackhaft machen – Teammitglieder motivieren!
Motivieren Sie Ihre Teammitglieder dazu, vorzeitig in die Vor-
leistung für das Projekt zu gehen. Stellen Sie dabei die Vorteile 
der Vorarbeit heraus: Vorstellungen und Erwartungen an das 
Projekt werden auf einen Nenner gebracht, Engpässe werden 

frühzeitig erkannt, es entsteht eine Vision, die bei 
der Verwirklichung des Projekts unterstützt 

– kurz: Der Projektstart läuft weniger 
holprig und somit stressfreier 

ab. Seien Sie gewappnet für 
Argumente wie „Das hat 
doch noch Zeit“, „Das ist 
remote viel zu aufwendig“ 

oder „Wir sind noch nicht 
genug im Thema drin, um 

jetzt schon effektive Vorarbeit 
leisten zu können“.

 �Neues „Wie“ der Zusammenarbeit vereinbaren – Ways of 
Working definieren!
Die Corona-Pandemie hat das mobile, flexible Arbeiten sowie 
Selbstführung und Autonomie massiv beflügelt. Viele Mitar-
beitende erledigen ihre Aufgaben jetzt selbstorganisierter und 
eigenverantwortlicher als vor der Krise. Da kann es schnell 
passieren, dass – arbeiten Mitarbeitende plötzlich im Rahmen 
eines Projekts wieder intensiv zusammen – unterschiedliche 
Vorstellungen und Arbeitsweisen aufeinandertreffen. Planen 
Sie einen kurzen Workshop, in dem Sie thematisieren, welche 
Erwartungen und Gewohnheiten Ihre Kollegen und Kolleginnen 
mitbringen. Es gilt, das „Wie“ der Arbeit (Ways of Working) neu 
zu vereinbaren, bevor das „Was“ (Produkte, Kunden, Aufträge) 
festgelegt wird. 

Häufig warten Projektverantwortliche und ihre Teams erst einmal den Projektstart ab, bevor sie aktiv werden. Dabei gibt es einige 
kleine Maßnahmen, die bereits im Vorfeld durchgeführt werden können – und eine gute Vorbereitung sicherstellen.

Für den Projektstart 
 vorbereitet sein

Quelle: www.managerseminare.de, René Wagener; Grafik: Joahnnes Sauer, © www.trainerkoffer.de 

http://www.managerseminare.de/MS277AR05
http://www.managerseminare.de
http://www.trainerkoffer.de
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verantwortliche denken hier bereits in spe-
zifischen Arbeitspaketen, Handlungsfeldern 
und Prozessschritten. Sinnvoller ist es jedoch, 
das Projekt erst einmal ganzheitlich – und 
dabei trotzdem so konkret wie möglich – zu 
betrachten. Das gelingt u.a. dadurch, dass 
sich die Beteiligten ein konkretes (fiktives) 
Produkt vorstellen, das am Ende des Projekts 
für einen (internen) Kunden bzw. eine (in-
terne) Kundin entstanden sein könnte. Wie 
sieht dieses Produkt aus? Welchen Nutzen 
bietet es? Wie wird es ausgeliefert? Würde die 
Kundschaft tatsächlich Geld dafür ausgeben? 

Bekannt ist diese Herangehensweise aus 
der agilen Entwicklung: Auch hier steht 
immer ein konkretes Produkt als Vision im 
Mittelpunkt aller Bemühungen – ebenso wie 
die cross-funktionale Zusammenarbeit. Das 
heißt, die Funktionen wie HR, IT, Fachab-
teilungen, Vertrieb oder Entwicklung/R&D 
arbeiten nicht mehr unabhängig voneinan-
der und liefern gemäß bestimmter Anforde-
rungen ihre Arbeitsergebnisse blind in das 
Projekt, sondern die Mitarbeitenden aus den 
verschiedenen Bereichen arbeiten fluide 
zusammen und schauen selbst – immer das 
fertige Produkt vor Augen –, an welchen 
Stellen welche Arbeitsleistung aus welchem 
Bereich gebraucht wird. 

Welches Problem löst das Werkzeug?
Häufig sehen sich Projektverantwortliche 
vor die Herausforderung gestellt, dass ihr 
Projekt irgendwann ins Stocken gerät, weil 
es an einer Stelle hakt, an der die fachlichen 
Zuständigkeiten nicht sauber geklärt sind. 
Diese Stelle zu identifizieren ist gar nicht so 
leicht – vor allem, wenn sich alle Mitarbeiten-
den stumpf an ihre Arbeitsbereiche halten, 
heißt: Der HR-Businesspartner kümmert 
sich um (seine) HR-Prozesse, die IT-Kolle-
gin hat ein Auge auf Soft- und Hardware. 
So entstehen unverbundene Aktivitäten, 
Abhängigkeiten werden übersehen und 
Teilteams erarbeiten Lösungen, die nicht 
zueinander passen.

Durch den Einsatz des Project Products 
Canvas können Projektverantwortliche ver-
hindern, dass es überhaupt erst so weit 
kommt. Es handelt sich dabei um eine Art 
Steckbrief, auf dem durch die Beantwor-
tung von wenigen Fragen herausgearbeitet 
wird, wie ein mögliches, aus dem Projekt 
resultierendes Produkt aussehen könnte. 
Dabei kommt es nicht auf bestechende Gra-
fik, sondern intelligente Fragestellungen an 
(s. Grafik „Project Products Canvas“). Hier 

kommt auch das zuvor entwickelte Zukunfts-
bild zum Einsatz.

Wie ist vorzugehen?
Das Project Products Canvas wird in zwei 
Runden angewendet. Diese können an einem 
Tag stattfinden, ratsamer ist es jedoch, die 
Runden mit einigen Tagen Abstand durchzu-
führen. Oftmals fallen den Projektbeteiligten 
in der Zwischenzeit nämlich noch wertvolle 
Ideen ein. Für den Fall, dass die Personen 
noch nicht feststehen, die am Projekt beteiligt 
sein werden, ist es auch möglich, „Stellver-
treter“ und „Stellvertreterinnen“ heranzuzie-
hen, die nur für diesen Schritt mitarbeiten. 
Grundsätzlich kann das Project Products 
Canvas auch im Rahmen eines MMM („Mee-
ting mit mir“) zum Einsatz kommen – z.B. 
wenn der/die Projektverantwortliche aktuell 
noch ganz alleine an den Inhalten arbeitet.

Steht das Projektteam bereits fest, rufen 
sich die Mitglieder zunächst in Runde eins 
noch einmal das Zukunftsbild vor Augen, das 
in schriftlicher Form vorliegen sollte. Dann 
beantwortet jede/r für sich diese zwei – be-
wusst generisch und umfassend formulierten 
– Fragen und macht sich Notizen:

 �Wer braucht was, damit unsere (internen) 
Kunden und Kundinnen so fühlen bzw. arbei-
ten können, wollen, sollen und dürfen, wie 
wir es im Zukunftsbild beschrieben haben?

 �Woran müssen wir arbeiten, was müssen 
wir verändern, neu erschaffen oder anpas-
sen, damit das Realität wird?

Anschließend stellt jede Person ihre Er-
gebnisse im Online-Meeting vor. Es folgt eine 
Diskussionsrunde, in der die Teilnehmen-
den Rückfragen stellen und Unklarheiten 
aufdecken – bevor auch schon Runde zwei 
beginnt. In dieser wird zunächst das Project 
Products Canvas (s. Grafik „Project Products 
Canvas“) vorgestellt, das die Projektleitung 
optimalerweise als Powerpoint-Folie abge-
speichert hat und über die Funktion „Bild-
schirm teilen“ präsentiert. Danach erhält 
jede Person diese Folie – z.B. per Mail, Mural 
oder ein anderes digitales Standardtool – und 
füllt sie für sich aus. Auch diese Ergebnisse 
werden wieder in der Runde vorgestellt und 
diskutiert. Zum Schluss werden die wichtigs-
ten Erkenntnisse aus den verschiedenen Can-
vases zusammengeführt und festgehalten. Sie 
dienen dann später im Projekt als Basis, wenn 
es um die Erstellung von Arbeitspaketen und 
die Festlegung einzelner Prozessschritte geht. 

 René Wagener
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